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1. Jahrgang.

Vorwärts und aufwärts!
Kriegsſchrecken haben auch im Leben der Parteien ge-

wütet und wirken heute noch zerſtörend weiter. Keine
Partei, in keinem Lande, das am Kriege beteiligt iſt, hat
ſich dieſer umſtürzenden, zerſetzenden Einwirkung ganz ent-
ziehen können. Selbſt in den Reihen der preußiſchen Agrar-
konſervativen herrſcht durchaus nicht die Einheit, die nach
außen in der Abwehr der demokratiſchen Welle“ in die
Erſcheinung tritt. Daß im deutſchen Zentrum Annerioni-
ſten und Verſtändigungsanhänger miteinander ringen, iſt
ebenſo offenkundig, wie der Spalt, der durch die Reihen
der Nationalliberalen klafft, und die Diſſonanz, die im Zu-
ſammenſpiel der Fortſchrittler ertönt.

Wie in Deutſchland, ſo in allen Ländern. Die alten
Beziehungen und Jntereſſenverknüpfungen, die unſre alten
Parteien begründeten, ſind zum guten Teile durch den Krieg
gelockert worde. So entſtehen neue politiſche Gemeinſchaften
der Jdeen und der Jntereſſen, neue Parteigruppen werden
in den Parlamenten gebildet, und alte werden zerklüftet
und zerriſſen

Gilt das ſchon von den bürgerlichen Parteien
aller Länder, die mögen ihre Gegenſätze ſonſt wie immer
geartet ſein doch gemeinſam auf dem Boden des Jnter-
eſſes am

Privatbeſitz der Produktionsmittel

h h nſegrindet ſind wie ganz anders mußte der Krteg in ſeinen

Folgewirkungen die ſozialiſtiſchen Parteien be-
rühren, die, gleich welchem Lande ſie angehören und welche
Sprache ſie ſprechen, durch das gemeinſame Band der
Jntereſſenvertretung der Beſitz loſen
gegenüber der Allmacht des Kapitals miteinander ver-
bunden waren. Nun hat der Weltkrieg gerade dieſes ge-
meinſame Band zerriſſen. Die Arbeiterparteien ſahen ſich
gezwungen, zunächſt die Exiſtenzbedingungen der eignen Hei-
mat ſichern zu helfen.

So durch äußere und gewaltſame Einflüſſe abgedrängt
von dem Boden ihrer eigentlichen Betätigung, ſahen ſich die
Sozialiſten neuen Problemen und neuen Aufgaben gegen
über. Es iſt weltgeſchichtlich betrachtet nur zu be
greiflich, daß über dieſe neuen Frageſtellungen unter den
Kampfgenoſſen Meinungsdifferenzen ernſter Art entſtanden.
Aber wenn gerade in Deutſchland dieſe Auseinander
ſetzungen ſo ungemein heftigen Charakter annahmen, daß
ſie ſchließlich zur Spaltung der Partei führten, ſo hat das
ſeine beſondern, gerade in den deutſchen Verhältniſſen be-
gründeten Urſachen. Jn keinem Kulturland iſt die Arbeiter-
bewegung ſtärker angewachſen und auch in keinem plan-
mäßiger durchgebildet und geleitet, als in Deutſchland. Und
doch waren ſie von Rußland abgeſehen nirgend ſo
von den öffentlichen Gewalten mißachtet und nur zu
oft miß handelt wie bei uns. Deshalb

das tiefe Mißtrauen,
das weite Schichten der ſozialiſtiſchen Bewegung gegen die

Fünfter Verhandlungstag.
C. B. Würzburg, 189. Ottober.

Den Vorſitz führt Auer. Eine große Anzahl weitere Be-
gtüßungeſchreiben von allen Fronten ſind eingetroffen.

Die Vorſchlagsliſten zur e
Wahl des Parteivorſtandes

werden eingefordert. t

Hermann Müller (Parteivorſtand): Aus dem Vorſtand ſind
mehrere Mitglieder ausgeſchieden. Der Vorſtand hält gleichwohl
eine Sermehrung ſeiner beſoldeten Mitglieder nicht ür erforder-
tich. Die Arbeitslaſt iſt nicht gering, namentlich die Agitation und
der Verkehr mit den Behörden ſtellen hohe Anforderungen. Aber
utit Hilfskräften hoffen wir die Arbeit zu bewältigen. Unter den
Schriſtführern muß eine Genoſſin ſein, aber die Zahl der Schrift
führer braucht gleichwohl micht vergrößert zu werden, weil leiderin dieſem Jahr unfer alter Alwin G er i ſch aus dem Vorſtand.
ausſcheidet. Sein Geſundheitszuſtand erlaubt ihm trotz ſeines
zähen Willens ein regelmäßiges Arbeiten im Vorſtand nicht. mehr.

herrſchenden Kreiſe in unſrer Heimat beſeelte, und das ſich
Ausdruck ſchuf in der ſtarken Parteioppoſition nach Kriegs-
ausbruch. Wenn heute die Haaſe-Gruppe, abſeits ſteht,
wenn im feindlichen Ausland die trügeriſche Hoffnung auf-
kommen konnte, dieſe „Unabhängigen“ könnten durch eine
deutſche Revolution den Entente-Jmperialiſten in die Hände
arbeiten, dann iſt das nicht zuletzt geſchuldet dem deutſchen

während dieſer gewaltigen Weltrevolution nicht den Mut
und. die Kraft fand, im Jnnern ſofort die alten Schranken

gung der Staatsbürger zu garantieren.
Aus dieſen Urſachen ſind in letzter Linie die heftigen

teidigung übergriffen.

löſte, die ſcharfe Kampfanſage der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion gegen dieſe Regierung iſt nur zu erklären aus dem Ver
halten der Ewig-Konſervativen, die immer noch in Deutſch-
land am Ruder ſind. Rechts und links! Wie die einen
feſthalten wollen an dem Syſtem der politiſchen Verfohrung,

Kritik, ohne doch gleichzeitig poſitiv mitzuwirken an der un-
ausbleiblichen und nunaufſchiebbaren

politiſche Erneurung im Deutſchen Reich.

Jn dieſem Widerſtreit der Jntereſſen hat die ſozial-
demokratiſche Partei klärend und neuſchaffend zu wirken.
Jhr Parteikongreß, der durch den Krieg um Jahre

Arbeit geleiſtet. Es iſt mit Genugtuung zu begrüßen, daß

innerungen erſchöpfte, ſo notwendig auch die rückſchauende
Ausſprache über die Spaltung war. Mit erfreulicher Ein-

digkeit der Einheit in der Arbeiterbewegung be-
tont, um die Wiederkehr der Abgeſplitterten zu ermöglichen,
und er hat doch nicht verfehlt, die Bedingung dafür er-
neut zu unterſtreichen: Jn einer demokratiſchen Partei
muß freiwillige Ein- und Unterordnurng herrſchen.

Autokraten, ſondern die Anerkennung der Mehrheitsbe-
ſchlüſſe als bindend auch für die Minderheiten! Das iſt eine
ſo große Selbſtverſtändlichkeit, daß ſogar die „Unabhängi-
gen“ ſie gegen die ihnen verbündeten „Linksradikalen“ an-
wenden müſſen.

Wir hoffen, ja wir ſind überzeugt, daß die wirtſchaft
liche und politiſche Entwicklung in Deutſchland die Arbeiter-
ſchaft bald wieder einen wird unter dem kampferprobten
Banner der Sozialdemokratie, das auch in dieſen Stürmen

finanzielle Liqujdierung eine der wichtigſten und ſchwierigſten

27jähriger Tätigkeit im Vorſtand erworben hat. Mit Bebel und
Singer zuſammen hat er die Partei ſo ausgebaut, wie ſie vor
dem Kriege daſtand. Daß wir im Kriege nicht finangziell zu
ſammengebrochen ſind, iſt in erſter Reihe ſein Verdienſt. (Leb-
hafter Veifall.) Uns war er ſtets ein treuer, lieber Kamerad,
gleich hervorragend an Wiſſen, Gemüt und Charakter. Möge er
noch viele Jahre einer wiedergeeinten, ſtolzen Partei erleben, die
ſtets ſein Jdeal war. (Lebh. allgem. Beif.)

Vorſttzender Auer: Ich ſtelle die einmütige und herzliche Zu
ſtimmung des Parteitags zu dieſer Ehrung für Geriſch feſt.
jErnenter Beifall.
Die Parteitagsverhandlungen werden bei. der Debatte über

die nächſten Aufgaben der Sozialdemokratie

(Kapitel Finangzfragen) fortgeſetzt.
Abg. Dr. Queſſel (Darmſtadt): Nach dem Kriege iſt ſeine

Aufgaben. Jn etwa einem halben Jahre werden wir 120 Mil-
hiarden Kriegsſchulden haben. Alshald nach dent Kriege beginnt
der Klaſſenkampf um die Verteilung dar Laſtert. Ohne tiefe Ein-

konſer vativen Regierungsſyſtem, das auch

niederzulecgen und bedingungslos die volle Gleichberechti-

Erſchütternngen zu erklären, die die deutſche Sozialdemo-
kratie während dieſer Kriegsjahre erlebte, und die rück-
wirkend wieder auf die Einheitsfront der deutſchen Ver-

Die ſchrille Diſſonanz, die in der
letzten Reichstagsſitzung durch die Achterklärung des
Reichskanzlers gegen eine Parteigruppe ſich aus-

ſo. die andern am Syſtem des politiſchen Proteſtes, der

verſchoben worden, hat jetzt in Würzburg gute und reiche

die Vertretung. der Partei ſich nicht in unerfreulichen Er-

mütigkeit hat der Parteitag immer wieder die Notwen-

Unterordnung nicht unter den Willen eines oder weniger

des Weltkriegs nicht niedergeholt werden konnte. Es wird
vielmehr voranleuchten in dem geſchichtlich notwendigen,
unausbleiblichen

Ringen um die Macht
in Deutſchland, in dem Kampfe um die Neugeſtaktung
unſrer ſtaatlichen Formen und in der Volksbewegung, die
den Frieden vorbereitet. Hier hat der Parteitag in
ſeinem Beſchluß, der das Verhalten der Fraktion billigt,
die Bewilligung von Kriegskrediten auch fernerhin von der
Notwendigkeit der Landesverteidigung abhängig
macht, und gleichzeitig dem kriegsverlängernden Treiben
der Länderverſchlucker ſchärfſten Kampf anſagt, gewiſſer-
maßen die Standarte aufgerichtet, um die ſich alle ſammeln
müſſen, die aus den Verheerungen dieſes Kriegs in den
Frieden ein freies, demokratiſches und deshalb
ſtarkes Deutſchland hinüberretten wollen.

Nicht alter Streit um Vergangenes, ſondern das neue
Ringen um die Zukunft muß die Aufmerkſamkeit der Ar-
beiter und des ganzen Volkes in Anſpruch nehmen. Des-
halb war auch die Ausſprache über die Tätigkeit des Vor-
ſtandes und der Reichstagsfraktion nur eine von allen als
notwendig, aber doch als minder wichtig betrachtete An
gelegenheit. Das ganze Jntereſſe des Parteitags und der
Partei konzentrierte ſich auf die Punkte, die unter dem
Sommelnamen der nächſten Aufgaben der Partei
begriffen wurden.
Ketl, Cunow, Wiſſell in ihren ſchriftlich erſtatteten Re-
feraten zur
Finanzpolitik, der Wirtſchafts- und Sozial-
politik bereits ſo vortreffliche Vorarbeit verrichtet, daß
die Ausſprache eine um ſo vertieftere werden konnte.
Scheidemann, der als Generalreferent über die neuen Auf-
gaben ſprechen ſollte, konnte deshalb in ſeiner prachtvollen
Rede ſich auf die Hauptpunkte beſchränken, und dabei der
Gefahr entgehen, ſich in Einzelheiten zu verlieren. Um ſo
wuchtiger und eindrucksvoller wurde der ganze Kompler
von Zukunftsfragen und -aufgaben ins Licht geſtellt, und
auf die Größe des Zieles hingewieſen, das zu erreichen iſt.
Es handelt ſich nicht mehr um Proteſte und Anklagen, es
handelt ſich jetzt um mehr: Der Kampf um politiſchen
Einfluß,

um politiſche Macht

iſt in das aktuelle Stadium getreten. Die Schwierigkeiten,
die ſich auftürmen, ſind nicht gering zu achten. Aber wanu
hätte jemals eine kämpfende Klaſſe der Schwierigkeiten
achten dürfen, wenn das Ziel nahe iſt?.

Mit kühlem Kopf und heißem Herzen muß jeder ein-
zelne in der Partei ſich in Bereitſchaft halten. Von Würz-
burg her weht ein friſcher Wind in unſre Segel. Sorgen
wir dafür, daß keine Störung den Lauf des Fahrzeugs
henimt. Es geht vorwärts mit vollen Segeln! Es geht
aufwärts zu Macht und Einfluß!

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
unlösbar. Kopitaliſtiſche Finanztheoretikter haben das auch an-
erkannt und bereits zwei Vorſchläge ausgearbeitet: eine Ver-
mögensabgabe von durchſchnittlich 20 Prozent, die 40 Milliarden
bringen würde, und eine Erweiterung des Erbrechts des Reiches,
die 10 Milliarden verzinſen und amortiſieren könnte. Es blieben
dann noch 612 Milliarden mehr aufzubringen, das iſt nicht leicht,
aber auch nicht unlösbar, wie die Alldeutſchen behaupten Man
muß mit den ſteuerſcheuen Kapitaliſten und Agrariern
Deutſchlands nur engliſch reden. (Sehr gut!) Während
unſer Obrigkeitsſtagt die Zinſen aller Anleihen durch neue An-
leihen deckt, haben die Engländer mit ihrem parlamentari-
ſchen Syſtem während des Krieges durch Vermögens-
zuwachsſteuern die Zinſen von 120 Milliarden
Kriegsſchulden aufgebracht. So könnten auch wir 4 Mil-
liarden aufbringen. und 1 Milliarden hat der Reichstag ſchon
bewilligt. Bliebe noch Milliarde, die aus Monopolen heraus-
zuwirtſchaften wäre. In dieſer Weiſe ſollten wir einen Finangz-
plan ausarbeiten und recht tief in das Volt hineintragenf. damit
er ſeine Wirkung auf die nächſten Reichstagswahten ausüben
kann die von der allergrößten Bedeutung für unſre Zukunft ſein

griffe in das kapitaliſtifche Eigentum iſt das. Problem überhaupt werden. Beifall.

Hier hatten die Genoſſen Landsberg,

Frage der Demokratiſierung, der
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E.ngler (Freiburg i. Br.): Keil hätte den Monopolen in
ſeinen ſchriftlichen Gutachten mehr Beachtung ſchenken ſollen.
Produktionsmonopole werden nicht ohne großen Aufwand einge
führt werden können, aber der Handelsmonopolen als Uebergang

Vollmonopolen ſollten wir Aufmerkſamkeit ſchenken, zum Bei-
iel dem

Kohlenhandelsmonopol.

Auch die indirekten Steuern werden wir nicht mehr einfach a
lehnen, ſondern auf ihre ägli zu prüfen haben. Nun
weiſt leider unſre e Lücken auf dieſem Gebiet auf. Man m B. auf Schippels T litik ſehr ge
ſchimpft, aber nichts Beſſeres geſ n wir denn in
der „Neuen Zeit und in den andern wiſſ ftlichen Partei
ſchriften dieſe Frage gründlich erörtern. Aber aufhören muß das
ſyſtematiſche Herunterreißen aller derer, die etwas ſagen, was
gegen die Kirchenväter verſtößt. (Sehr gut!) Wir kommen mit
den alten Schablonen ſowieſo nicht mehr aus. Deshalb hat mir
auch die Kritik des Zentralorgans an Lenſchs Schriften nicht ge
fallen. Die Buchkritik muß ausführlich, ſachlich und zuverläſſig
ſein. (Beifall.)

Löbe (Breslau): Die überreiche Fülle gedruckten Materials,
die der Parteivorſtand uns diesmal überreicht hat, haben gewiß
viele noch nicht durchgeſehen, geſchweige denn durcharbeiten kön-
nen. Das muß aber nock geſchehen, denn mit dem altew Rüſt
zeug können wir den Kampf gegen die Gegner nicht mehr führen.
Scheidemann ungemein glücklicher Vortrag hat uns die richtigen
Wege gewieſen. Schon arbeiten die Gegner mit den Schlag-
wörtern Hungerfriede und Verelendungsfriede,
um ſpäter die Verantwortung für die ungeheuern Kriegslaſten
uns aufzubürden. Da müſſen wir rechtzeitig unſer Finanzpro-
gramm in die breiten Volksmaſſen tragen. Hat doch z. B.
Breslau in drei Kriegsjahren um 160 Millionäre zugenommen.
Hört, hört!)) Da könnte zur Ergänzung der Kriegsanleihen am

Ende ſchon während des Krieges eine ſtarke Vermögens-
abgäbe in Frage kommen, das würde vielleicht auch die Kriegs
luſt der Kriegsgewinnler dämpfen. (Sehr gut!) Aber nicht dieſe
Einzelheiten wollte ich betonen, ſondern den großen Grundzug
unſrer Propaganda herausarbeiten. Nehmen wir aus Lands-
bergs Referat den Satz heraus: „Nicht einer ſoll mebr über Krieg
und Friede entſcheiden, ſondern das Volk,“ ſo haben wir einen
packenden Anknüpfungspunkt für unſre demokrariſchen
Forderungen. Zeigen wir aus Cunows Referat, wie eine wei-
tere ungeregelte Verſorgung mit Rohſtoffen zu einer neuen Aus-
plünderung des Volkes führen müßte, und wir haben die Baſis
der ſozialiſtiſchen Propaganda. Und unterſtreichen wir mit
Wiſſell, daß Schutz und Pflege menſchlicher Arbeitstraft höher
ſteht als aller Güterſchutz ſo haben wir das Rüſtzeug, um im
Turnier mit dem gewandteſten Gegner ſiegreich zu beſtehen.
Handeln wir nach Liebknechts Wort, daß wir uns niemals dürfen
in die Defenſive drängen laſſen, ſondern immer in der Offenſive
bleiben müſſen. (Lebhafter Beifall.)

Das Schlußwort hat
Keil: Wenn wir während des Krieges die demokratiſche

Neuordnung durchſetzen, wie ich für gewiß halte, ſo wird nach
dem Kriege das Steuerproblem die beherrſchende Frage
unſers ganzen innern politiſchen Lebens werden. Verfaſſungs-
und Steuerfragen find eng miteinander verknüpft. Der Krieg
toſtei gegenwärtig

monatlich ſchon 34 Milliarden,
da läßt ſich eine genaue Aufſtellung des Finanzvrogramms hertte
noch nicht durchführen, weil die Kriegskoſten und das Kriegsende
ſich noch nicht abſehen laſſen. Aber wir müſſen uns beute ſchon
klarmachen, daß alle großen Fragen Verfaſſungsfragen ſind und
die Finanzfragen und ihre Löſung das geſamte Wirtſchafts und
Kulturleben des deutſchen Volkes und alle Wirtſchaftsbedingungen
der Arbeiterklaſſe entſcheidend beeinfluſſen werden. (Sehr wahrl!)
Wir müſſen uns in der Steuerfrage vor Ueberraſchungen und
Ueberrumplungen ſchützen. Durch der Krieg iſt eine beiſpiel-
loſe Vermögensverſchiebung eingetreten. Reich und
Volk ſind arm geworden und eine

kleine Schicht iſt ungeheuer reich geworden.

Dabei iſt die Arbeitskraft des Volkes außerordentlich geſchwächr.
Wir haben Hunderttauſende arbeitskräftiger Männer verloren,
haben mit Hunderttaufenden nur ſehr beſchränkt arbeitsfähiger
zu rechnen, haben eine allgemeine Schwächung durch ſchlechte Er-
nährung hinzuzunehmen. Da muß auch für die Finanzpolittt
oberſtes Geſetz die Schonung der menſchlichen Arbeitskraft ſein,
dieſer Urkraft unſers Volkes. (Sehr gut!)

Eine verſtändige Finanzpolitik muß zunächſt mit der alten
Syſtem loſigkeit aufräumen Auch die einzelſtaatlichen
Finanzminiſter werden lernen müſſen, daß das Reich als oberſtes
Orgar einheitliche Grundſätze für die Beſteurung des Vermög ns,
des Einkommens und Erbes aufſtellt. Bei dem neuen Steuer-
ſyſtem haben wir darauf binzuarbeiten, daß in erſter Linie der
Luxuskonſum und der Ueberverbrauch getroffen wer-
den, nie aber die Kapitalbildung eingeſchränkt wird, da ſie für die
Fortführung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft unentbehrlich iſt. Bei
der großen allgemeinen Vermögensabgabe werden ſchon
aus moraliſchen Gründen die Vermögensgewinne während der
Kriegszeit eine ſtarke Vorausbelaſtung kragen müſſen. Ein großer
Teil der ſchon in der Friedenszeit ausgebildeten Privatmonvpole
muß Reichsmonopol werden, das Reich in jeder Form am Unter-
nebmertum teilnehmen.

Die Hoffnung auf eine Kriegsentſchädigung wird immer
illuſoriſcher und der Krieg ſelbſt immer teurer und verluſtreicher.
Vor einem Hungerfrieden und Verelendungsfrieden können wir
un bloß ſchützen, wenn wir den Kriegsbetzern das
Handwerk legen, ehe ſie das deutſche Volk völlig zugrunde
richten. Ein baldiger Friede iſt die einzige Möglichkeit des
Schutzes dagegen, daß die Laſten ſo ſchwer werden, daß das deut
ſche Volk unter ihnen zuſammenbrechen müßte. (Lebhafter
Beifall.

Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt
Der Parteitag geht über zum Kapitei

Sozigl- und Wirtſchaftspolitik.

Gentner Pegnitz): Die in der Kriegewirtſchaft gebitdetan
Anjätze zu gzemein wirtſchaftlichen Erzeugung, Bearbeitung und
Verteilung der Lebensmittel müſſen werter ausgebaut werden.
Wir müſſen eine ſozaliſtiſche Produktionspolitik in der Land

treiben. Dazu muß zunächſt die Spekulation in
Boden und ſeinen Erzeugniſſen ein ge-

dämm. und eine rationelle Arbeitsmethode über die ganze
Landwirtſchaft verbreitet werden. Ohne ſtarke Eingriffe in das
Grundrecht kommen wir nicht vorwärts. Vielleicht empfiehlt ſich
ein Vorkaufe recht des Staates zum Ertragswert des Grund
ſtücke. Au* das Getreidemonopol muß erhalten werden,
aber ſozial gerichter ſein. Langfriſtige Lieferungsverträge der
Gemeinden müſſen eine direkte Verbindung der Erzeuger und
Verbraucher herſtellen. Die Gemeinden müſſen ihre eigne Pro-
duktion bedeutend ausdehnen. Ein geſunder Agrarſozialismas
tann Breſche legen in die Macht des preußiſchen Junkertums.
Die volle rechtliche Gleichſtellung der Landarbeiter mit den Jn-
duſtriearbeiterr wird auch im Jntereſſe der meinheit die
Landflucht wirkſam bekämpfen. (Lebhafter Beifall.)

Adoly Braun (Nürnberg): Jnfolge des Parteiſtreites wird
einer jo wichtiger Frage wie der der Demobiliſierung
nicht genügend Aufmertſamteit geſchenkt. Die ungeheure Aus-
dehnung der Frauenarbeit und die Vermehrung der Säuglings-
ſterblichkeit zeigen uns die ganze Gefahr der gegenwärtigen
Kriegswirtſchaft. Valutafrage und Rohſtoſfverſorgung werden in
der Uebergangswirtſchaft die größten Schwierigkeiten beten, zu
mat wenn eine falſche Politik unfre an Machtmitteln reichen

1 uirre

Grund und

der Kampf
den Genoſſen Legien viel wichtig
(Sehr wahrl!)

Verbrechen an der Arbeiterklaſſe. (Stürmiſcher,
haltender Meifall.)

für die u einerrungen auf die Hilfe der
Beifall.)

artei angewieſen ſein.

berufung einer handels und wi

Handelskrieg gegen uns weit
ein erweitertes Mitteleuropa.
ſprüche und Unklarheiten auf dieſem Cebiet.
tung ſchenkt Wi

Zuwenig Beach

Tätigkeitsfeld. (Sehr wahr!)

darin liegt eine große ſoziale Gefahr.

drücklich wie möglich für
ſozialpolitiſche Frauenſchutzferderungen

tags beſonders auf die Notlage der Kriegerwitwen. (Lebh. Beif.)

politiſchen Gründen empfehlen.

Schwung bringen. (Lebh. Beifall.)

Frau Juchacz (Berlin): Die praktiſche Mitcrbeit der Frauen
wird ganz beſonders beanſprucht werden auf dem Gebied des ge-

vielfach der ſozialen Erfahrung.

entſprechend unterſtützt wird. (Zuſtimmung.)
Winnig (Hamburg): Bei der Rückkehr in die Friedenswirt-

ſchaft werden wir eine gewaltige
Ueberfüllung des Arbcitsmarktes

bekommen, und dann werden die Kriegslöhne zuſammentlappen;

Gewaltige Erſchütterungen werden unausbleiblich folgen.
Bilbung des realen Arbeitslohns haben wir darum
merkſamkeit zu ſchenken. Wiſſell forderte die unverzügliche Ent-
laſſung der feldgrauen Arbeiter ohne Rückſicht auf den Arbeits-
markt, das müßte die Kataſtrophe verſtärken. Cunow aber ſpricht
ſich im entgegengeſetzten Sinn aus. Dieſer Widerſpruch iſt nicht
ſehr imponierend. Gewiß iſt es eine ſehr harte Zumutung Zu
ruf: Eine zu harte!), nicht ſofort entlaſſen zu werden, aber die

wir haben ihre Jntereſſen weitblickend zu vertreten. Gewerkſchaf-

tierung der Arbeitslöhne herbeiführen.

Frau Ryneck (Berlin): Das Mitbeſtimmungsrecht der Frauen
in der Uebergangswirtſchaft uſw. können wir nur durch Unter-
ſtützung der Genoſſen in den Gemeinden und Stadtparlamenten
erlangen.

Dr. Lenſch: Wir müſſen bei dieſer Debatte immer bedenken,
daß auch hier alles vom Kriegsausgang abhängt, ſo die Kolonial-
frage. Schon in der Stockholmer Dentſchrift iſt die Rückgabe
der deutſchen Kolonien gefordert worden aus dem Grund-
ſatz heraus: Keine Vergewaltigung! Cunows Referat geht weiter
und fordert ganz allgemein für kapitaliſtiſch- wirtſchaftliche Staaten
Kolonien als wirtſchaftliche Notwendigkeit und für Deutſchland
als Bedingung ſeiner Entwicklungsfreiheit.
durch dieſen Krieg höchſt wahrſcheinlich in Scherben geſchlagen.

lungsfreiheit nach Möglichkeit zu verkümmern. Würde Deutſch-

Deutſchland iſt durch den Krieg in eine revolutionäre Be-

Rußland, ſondern gegen England.

darüber können wir uns ſpäter unterhalten. Wir müſſen uns

Wir fönnen nicht immer nur volks wirtſchaftliche Gründe ſprechen

wirklich nach Cunow die Rohſtoffverteilu

Alleinherrſchern gemacht werden.

ohne Verſtaatlichung des Grund und Bodens.

Ein Schlußantrag wird angenommen.

gerecht werden können.

geg
mpf gegen Kirdorf.

emgegenüber haben wir zu ſagen: Wer an die
Geſchloſſenheit der Arbeiterbewegung auf wirtſchaftlichen Gebiet den Friedens
rührt, begeht das ungeheuerlichſte aller denkbaren

an
Aber auch eine einheitliche werkſchafts

bewegung wird nach dem Krieg oft an ihre Grenzen ſtoßen und.
nzen Reihe ſozialpolitiſcher Forde

Referat der Privatbeamtenfrage.
Es bietet ſich uns unter ihnen ein außerordentlich dankbares

g gpan Reitze Ganwre 6 Wegen Arbriterſra nen d
während des Krieges in die Jnduſtrie eingetreten und en ſich R z d. u Wirt-mit außerordentlicher Schnelligkeit ihren Aufgaben ingepaht doch auch Rückſicht auf die Wiederaufnahme der normalen Wir

Die Frauen ſind durch r Mtet des z Arbeitsmarkt iſt d aber ein Teil der Wirtſchaft.e S t weit velaſtet, dedhath miſſen wir ſo wach dürfen nicht auf einmal Millionen Menſchen auf den ungeſchützten

demgegenüber ungewiſſe Beſchäftigung; eine Kataſtrophe zuſetzen. l i 0des Arbeitslohnes aber hoch bleiben die Warenpreiſe. allen Hinderniſſen der Demokratiſigrung Und Parlamkn
W Der trriſierung im Reiche Bravo Das Dindernis aber das a w

ößte Auf ſchnellſten beſeitigt werden muß, ſcheint mir der Reichs

Intereſſen der Arbeiter ſtehen hier ikren Wünſchen entgegen, und hafter Beifall.

ren und Partei müſſen eine ſtaatliche Srützung und ReglemenVerwäſſerung

Von engliſcher Seite wird man verſuchen, Deutſchlands Entwick tährliches VabanqueSpiel.

freier- Rolle hineingezwungen worden, und zwar nicht gegen ſeid gewarnt!

laſſen. Der Staat, der ſo viele Milliarden für den Kri mußauch die Arbeitsloſen über Waſſer balten. (Sehr echt wen in eine eingehende Beſprechung der Lebensmitt elfrage

nach der Leiſtungs ein.
fähigkeit nach dem Krieg erfolgen ſoll, ſo würde das bedeuten, Jaß gegeben:
die Betriebe, die heute ſchon auf Koſten der ſtillgelegten Betriebe
Rieſengeſchäfte machen, auch nach dem Kriege bevorzugt und zu

Wir haben keine Urſache, die geben ſind insgeſammt 32
Mittel und Kleinbetriebe durch den Staat völlig beſeitigen zu ſitzenden der Partei: Ebert mit 311, Scheidemann mit 312 Stim
laſſen. Gleichmäßig müßten alle Betriebe berückſichtigt werden. men; zu Schriftführern: Braun mit 308, Bartels mit 313, Molken-

n er r Frl r r buhr mit 316, Hermann Müller mit 315, Pfanntuch mit 313, Fraualler Betriebe, die Gegenſtande des taglichen arfs herſtellen. Sti iſi E rn it 31.Denn dieſe Monopole können leicht zu Tiwanzmonopelen werden Juchacz Mit 210 Stimmen. Zu Beiſitzern: Eugen Ernſt mit 313,

und wirken dann wie indirekte Steuern progreſſiv nach unten Wels mit 308 Stimmen.
Beſonders gefährlich erſchiene mir ein Getreidehandels-Monopol

Wiſſell (Schlußwort): Jm allgemeinen ſind meine Forde-rungen, insbeſondere auch der Kinerr und a eieen, Jrige- halten Stimmen: Kolb (Karlsruhe) 92, Deichmann (Bremen) 94,

heißen worden. Die Vernichtung und Schwächung der Volkskraft Hertelmann (Jena) 97, Hoch (Hanau) 58, Schmidt (Meißen) 41
ſtellen alle Völker vor neue Probleme, denen nur neue Methoden Reißhaus (Erfurt) 386, Brandes (Magdeburg) 39, Lands

Die ſchweren Geburtenverluſte werden
ſich noch nach Jahrzehnten fühlbar machen. Meine von Winnig
angefochtene Forderung auf ſofortige Entlaſſung der Kriegsteil-
nehmer entſpricht der Forderung der Vorſtändekonferenz und
einem einſtimmigen Beſchluß der Handels- und Gewerbekom-

el darf
als ilitäriſch not
enſt iſt keine ſogial
Wer beim vat

t en ſollen öffentliche
allem iſt raſcheſte Ent

r, mag es wirt liegen,diwendigkeit für unſre Kriegs

in en lanhäuganze Maſſen chtung. Die kapitaliſtiſche

mengebrochen, ſondern ſteht noch ziemlich
en beim ſozialiſtiſchen Organiſations-

Sirtſchaft ſie iſe n
eſt. Aber ſie hat AnleirhLante machen müſſen, um ſich zu halten. Die weitere Entwick

n läßt ſich ſehr ſchwer beurteilen. Sehr viel hängt dabei von
bedingungen ab, von Entſchäd ungen, Valutaregulie-

J xrung und günſtigen Wirtſchaftsbeziehungen. engliſche Wirtoſstree l ahnt unter der Decke weitergehen.
rartigen Kporiſter wird unſer Handel nach dem Kriege vielfach

au
ſetzt ſein. ganze Gebiet der künftigen Zoll und Wirt
politik iſt außerordentlich ſtrittig. Wir ſind heute noch ganz

Gebhafter auf Hypotheſen angewieſen, und deshalb können unſre For
derungen nur ganz allgemein ſein. Das geſamte Material ſollte

Krüger (TeltowBeeskow) begründet einen Antrag auf Ein am beſten einer Kommiſſion überwieſen werden, die den Entwurfrtſchaftspolitiſchen Kommiſſion

Cunows Gutachten nimmt als ſelbſtverſtändlich an, daß Englands arbeiten könnte.
eht, und empfiehlt zur Abwehr
as iſt einer der vielen Wider England ſucht alle Rohſtoffe für ſich zu ſichern, damit wir davo

eines wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Aktionsprogramms aus-

Auch die Kolonialfrage bedarf neuer Behandlung.

ſſen bleiben. e m tm dere im Jnland müſſen die leiſtungsfähigen Betriebe aus-ſchli e t nicht Geſchäftspolitik treiben
ſondern volkswirtſchaftliche Politik. Jn direktem Widerſpruch
zu Wiſſells Referat ſtehen e Forderungen nicht. Ich forderedie weiteſtgehende Entlaſſung der Kriegsteilnehmer. Wiſſell will

ſchaftstätigkeit nehmen, nur nicht auf den Arbeitsmarkt. Der
Aber wir

Arbeitsmarkt werfen. Das Erfurter Programm war durch die
Tatſachen teilweiſe überholt, als es beſchloſſen wurde. (Sehr
wahr!) Das neue Programm ſoll den Tatſachen und dem wirk

eintreten und vor allem die Frauen ſelbſt dafür zu gewinnen r e h e einzige GeW lichen Stande der Wiſſenſchaft gerecht werden. Die einzige Ge-ſuchen. Die Rednerin lenkt dann die Aufmerkſamkeit das Partei heit die wir Fende haben iſt die, daß die Entwicklung mmer

Aarer in der Richtung zum Sozialismus führt. Wir
Kaul (Offenbach): Monopole können ſich auch aus ſozial- kommen tatſächlich vorwärts, die Entwicklung arbeitet für uns.

Vielleicht könnte ein Stants(Lebhafter Beifall.
monopol die weltberühmte Offenbacher Lederinduſtrie wieder in Das Schlußwort über die geſamten Zukunftsaufgaben der

Partei erhält
Scheidrmann:

Die Anträge werden wir am beſten teils der Fraktion, teils
ſetzlich zu ſichernden Murter- und Säuglingsſchutzes. Heute ſitzen dem Parteivorſtand überweiſen. Der Parteivorſtand wird eine
in der Verwaltung der Wohlfahrtseinrichtungen für die Muni Kommiſſion einberufen, welche die ihr zugewieſenen Arbeiten
tionsarbeiterinnen und für ihre Kinder Frauen der bürgerlichen dann erledigen kann. Jm übrigen habe ich teine Veranlaſſung

Kreiſe, die uns fernſtehen. Die „ſozialen Frauenſchulen“ ſchie rßen' wie Pilze aus der Erde, aber ihre Schülerinnen ermangeln einer durchgreifenden Sozialpolitik hat ſich vollkommene Ueber
Unſer Erwerbsleben kann es einſtimmung ergeben. Ueber die großen Aufgaben beim Wieder

ertragen, daß ein großer Prozentſatz unſrer Frauen in der Zeit, aufbau der Volkswirtſchaft iſt Klarheit geſchafft worden. Jn
wo ſie dem Säugling unentbehrlich ſind, nicht arbeitet, wohl aber der Steuerfrage haben die einzelnen Redner verſchiedene Forde-

Einzelfragen zurückzukommen. Jn der Forderungſachlich auf

rungen in den Vordergrund gerückt, aber einig waren wir uns im
allgemeinen Grundzug: Schutz der Schwachen, ſcharfes Zugreifen
beim Beſitz.

Die Uebereinſtimmung in der Frage der Demokriati-
ſierung war ſelbſtverſtändlich. Beſonders erfreulich und er
hebend war die Entſchloſſenheit, die Demokratiſierung auch durch

Wir haben in voller Klarheit ausgeſprochen: Fort mit

kanzler Dr. Michaelis zu ſein. (Stürmiſche Zuſtimmung.
Dr. Michaelis hat in ſchwerer Zeit ohne die geringſte Fühlung
nahme mit der Volksvertretung einen Poſten übernommen, den
er in keiner Weiſe gewachſen iſt. (Sehr wahr!) Auf ihn triff:
das Wort des frühern Kanzlers Bethmann- Hollweg zu: „Wehe
dem Staatsmann, der die Zeichen der Zeit nicht verſteht!“ (Leb

Mit der Verſchleppung der längſt geforderten
und längſt verſprochenen Wahlreform bis heute und mit ihrer

treibt man ein gefährliches Spiel.

Da ſagen wir: Finger weg! Jhr ſpielt mit dem Feuer! (Allg
meines Sehr richtig!) Wir feilſchen nicht um dieſes Wahlrech
und dulden keinen Aufſchub (ſtürmiſcher Beifall), wir fordern es
ſofort und fordern es ganz. (Erneuter Beifall.) Ungeheures hat
das deutſche Volk geleiſtet und erduldet. Jm Namen der deu
ſchen Sozialdemokratie grüße ich herzlich unſye Brüder an allen
Fronten, die das deutſche Volk verteidigt und gerettet haben
(Lebh. allg. Zuſtimmung.) Wer wagt, ihnen noch länger Rechte
vorzuenthalten, die für jeden ſelbſtverſtändlich ſind, der aus de
Not der Zeit Gewinn gezogen hat. Das dulden wir nicht
und ein Narr, der ſich einbildet, wir könnten das dulden. Viel
faches Sehr gut!) Die Vaterlandspartei treibt unter dem Vor

Der Freihandel iſt geben, die Intereſſen des Reiches zu vertreten, mit ihrem reat
tionären Widerſtand gegen den notwendigen Fortſchritt ein ge-

Auch hier iſt jedes weitere Wor:
überflüſſig. Wir wiſſen, was wir wollen, und werden es ſchaffen.

9 J 5 F 9 v J Sland unterliegen und etwa ſeine Kolonien verliere n, ſo wäre da (Stürmiſcher Beifall. Jm Kampf um ihr Recht wird die deutſche
eine ſehr weſentliche Gefahr für ſeine Entwicklungsfreiheit gegeben. Arbeiterklaſſe gemeinſam und geſchloſſen marſchieren. Davon

bin ich überzeugt. Den Gegnern aber rufe ich zu: Hört uns, ihr
(Stürmiſcher, wiederholter Beifall und lang an

haltendes Händeklatſchen.)
Jaeckel (Berlin): Was ſollen uns die Kolonien in der Ueber

gangswirtſchaft nützen? Ob und inwieweit wir ſie ſpäter brauchen,
In der Nachmittagſitzung, über die wir erſt in der nächſten

nicht Cunow, ſondern Wiſſell in der Entlaſſungsfrage anſchließen. Nummer ausführlich berichten können, erfolgte die Abſtimmung
über die vorliegenden Einzelanträge. Sodann trat der Parteitag

Zum Schluſſe wurden die Wahlreſultate bekannt-

Das Ergebnis der Vorſtandswa hl iſt folgendes: Abge
Stimmen. Gewäbhlt werden zu Vor

Jn die Kontrollkommiſion werden gewählt:Der Nahrungs- r 4 e 9 ds e r 288, e v 27 1,mittelhandel ſollte unter keinen Umſtänden monopoliſiert werden. Brühne (Frankfurt a. M.) mit Brey (Hannover) mit 25
Leichter zu ertragen wären Kohlenmonopol, Elektrigitätsmonopol, Dr. Gradnauer (Dresden) mit 272, Timm (München) mit
Verſtaatlichung der Eiſen und Rüſtungsinduſtrie. (Sehr wahr!) 1219, Grün wald (Hamburg) mit 279, Müller (Niederbarnim

mit 249, Fiſcher (Stuttgart) mit 263, Löbe (Breslau) mit
285, und Hengsbach (Köln) mit 133 Stimmen. Außerdèm er

berg (Magdeburg) 20, Hug (Rüſtringen) 2, Brückner (Berlin) l.
Darauf vertagt ſich der Parteitag auf Sonnabend früh.
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Der deutſche Admiralſtab meldet:
Eins unſrer Unterſeeboote, Kommandant Kapitän-

leutnant Rohrbeck, hat am 2. Oktober nördlich Jrland
den engliſchen Panzerkreuzer „Drake“ (14 300
Tonnen Waſſerverdrängung) durch Torpedoſchuß verſenkt.

Der Panzerkreuzer „Drake“ iſt im Jahre 1901 vom
Stapel gelaufen. Er war beſtückt mit 35 Geſchützen und
hatte 900 Mann Veſatzung. Ob und wieviel Leute von
der Beſatzung gerettet worden ſind, iſt noch nicht bekannt-
geworden.

16000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Weiterhin wurden durch unſre U-Boote im Atlan-

tiſchen Ozean neuerdings 16 000 Bruttoregiſtertonnen
Handelsſchiffsraum verſenkt. Unter den vernichteten Schiffen
befand ſich der bewaffnete engliſche Dampfer „Drake“
(2267 Tonnen), ſowie der engliſche Dampfer „Heron“
mit Kohlenladung, ferner die franzöſiſche Dreimaſt-
bark „Neuilly“ mit 3080 Tonnen Getreide von Melbourne
nach Bordeaux ſowie die franzöſiſchen Fiſchkutter
„Union Republicaine“, „Deux Jeannes“, „vLiberté“,
„Peuple frères“, von denen die letzten drei bewaffnet
waren.

Jtalieniſche Parlamentsſtürme.
Die italieniſche Abgeordnetenkammer war am Donnerstag der

Schauplatz wilder Szenen und ließ die ungeheure Spannung
und Erbitterung erkennen, zu denen die Kriegsereigniſſe die Gemüter
geführt haben. Es kamen nur Gegner des Miniſteriums zum Worte
Bemerkenswert ſind die Reden des Abgeordneten von Turin und
Freundes Giolittis Groſſo Campang und des Sozialiſten Eaſalini:
beide brachten die Ereigniſſe von Turin zur Sprache und
beſchuldigten die Regierung aufs heftigſte, die Verantwortlichkeit für
dieſe zu tragen und währénd dreier Tage auf das Volk
ſchießen laſſen zu haben. Groſſo Campana verteidigte aufs wärmſte
den Patriotismus Giolittis und beſchuldigte die reform ſozialiſtiſchen
Miniſter Biſſolati und Bonomi des Verrats ihrer freiheitlichen Grundſätze.

Biſſolati unterbrach den Redner mit Schimpfwörtern. worauf
ein furchtbarer Skandal aushrach, an dem ſich die ganze
Kammer beteiligte. Biſſolati wurde von den Sozialiſten mit Schimpf-
wörtern wie: Abtrünniger! Jns Zuchtsaus mit dir! überſchüttet, und
als die Giolittianer Boſelli zurufen „Wir wundern uns, daß Boſelli
ſolchen Leuten Geſellſchaft leiſtet“, nimmt Boſelli im allgemeinen Tumult
das Wort, um zu erklären, daß das Miniſterium ſolidariſch
ſei. Als Biſſolati Groſſo Campana zuſchreit: Es ſtünde ihm beſſer an,
die Verantwortung für ſeine Hetzarbeit in Turin zu übernehmen, bricht
un neuer noch heftigerer Tumult los, und die Sozialiſten rufen
Warum, läßt du uns denn nicht verhaften worauf Biſſolati ſeinen

Minmſterſeſſe. Werläßt und mit ausgeſtreckter Fauſt auf die Sozialiſten
zugeht und ſchreit: „Für die Sicherheit des Vaterlandes bin ich bereit,
euch alleſamt zuſammenſchießen zu laſſen!“

Der Tumult erreichte hierauf ſeinen Höhepunkt. Die
tiolittianer unterſtützten die Sozialiſten injöhniſchen Ausrufen gegen die Miniſter: „So iſt es recht Jetzt wiſſen
vir wenigſtens, wie es gemeint iſt!“ Man hört Rufe wie: „Mörder
es Volks, ihr werdet uns Rechenſchaft geben für alles, was ihr

verbrochen habt Und Prampolini ruft: „Hinweg mit euch! Wir
jaben genug Eure Stunde iſt gekommen Aber Biſſolati hält dem
Tumult ſtand und übertönt ihn, indem er den Sozialiſten zuruft:
„Heuchler! Ich habe euch die Maske abgeriſſen Was nun folgte,

ſt nicht zu beſchreiben, und es iſt ein Wunder, daß die Sitzung ohne
ein allgemeines Handgemenge zu Ende geführt werden konnte.

Der „Corriere della Sera“ dem wir dieſen Bericht entnehmen,
ſtellt feſt. die Vorgänge in der Kammer hätten gezeigt, daß es dem
Miniſterium an innerem Zuſammenhalt gebricht. „Jeder Miniſter
verteidigt ſich ſelbſt. wie er es am beſten vermag. Die Tage des
Miniſteriums ſind gezählt.“

Gemeinſchädliche Geheimniskrämerei.
Einen außerordentlich bedauerlichen Beſchluß hat am

Freitag der Hauptausſchuß des Abgeordnetenhauſes gefaßt,
indem er mit großer Mehrheit die Anordnung traf, daß
über ſeine Verhandlungen nur ein ſogenannter offi-
ieller Bericht herausgegeben werde, den einzelnen Ab-
geordneten aber die Berichterſtattung an die Preſſe unter-
ſag t werden ſoll.

Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es die ſo überaus
brennenden Ernährungs- und Heizungsfragen ſind, die in
den nächſten Wochen den ausſchließlichen Gegenſtand der
Beratungen des Hauptausſchuſſes bilden werden, ſo wird
der Beſchluß doppelt unbegreiflich.

Vergebens wies Genoſſe Hue darauf hin, daß der
Reichstag, ohne daß auch nur der mindeſte Schaden ent-
ſtanden ſei, die Berichterſtattung über alle Fragen wirt-
ſchaftlicher Natur neuerdings völlig freigegeben hat, und
daß man im preußiſchen Volk ein entgegengeſetztes Ver
fahren des Abgeordnetenhauſes deshalb um ſo weniger ver-

ſtehen werde. Nur der Fortſchrittler Hoff und aber
auch mit einigen Bedenken Giesberts, der Arbeiter-
abgeordnete des Zentrums, ſtimmten ihm zu. Gegen die
Stimmen Hues, Giesberts, der Fortſchrittler und des
Polen wurde der Antrag auf ungehinderte Berichterſtattung
abgelehnt! Mit den Konſervativen, Freikonſervativen und
Nationalliberalen ſtimmten auch alle Zentrumsabgeord-
neten (mit alleiniger Ausnahme Giesberts) für die ge,
meinſchädliche Geheimniskrämerei.

s

Notizen.
Das Ergebnis der ſiebentenleihe beträgt nach den bis jetzt vorliegenden Meld e

ohne die zum Umtauſch angemeldeten älteren Kriegsanleihen
12 Milliarden 1432 Millionen Mark. KleineTeilauzeigen ſowie ein Teil der Feldzeichnungen, für weiche
die Zeichnungésfriſt erſt am 20. November ablänft, ſtehen
noch aus, ſo daß das Endergebnis 12 Milliarden über-
ſchreiten wird.

a e e e cvWas der Krieg b
Engliſcher Panzerkreuzer verſenkt. Das neue ſchwediſche Miniſterium iſt jetzt unter dem Vorſitz

Edens gebildet worden. Dem Kabinett gehören vier Sozialdemo-
kraten an: Branting als Finanzminiſter, Palmſtjerna als
Marineminiſter, Ryden als Unterrichtsminiſter und Univerſitäts
profeſſor Un den als Miniſter ohne Portefeuille. Die übrigen ſieben
Mitglieder des Kabinetts gehören der liberalen Partei an, ſo daß
die Konſervativen bei der Kabinettsbildung unberückſichtigt geblieben ſind.

2

Petersburg vor der Räumun g. Reuter meldet
aus Petersburg: Angefſichts der neuen a ergreift die Re

n zu baldiger Räumung der
c

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
(Eigner Drahtbericht der „Volksſtimme“.)

Jn der Sitzung vom Sonnabend erledigte der Parteit g
die noch ausſtehenden Anträge. Ohne Erörterung beauftragte er
die bisherigen Mitglieder des Zentralbildungsausſchuſſes mit der
Fortführung der Arbeiten und erſuchte den Parteivorſtand, mit
den Gewerkſchaften über deren Mitarbeit an den Bildungsbeſtre-
bungen zu verhandeln.

Frau Anna Blos (Stuttgart) begründere einen Antrag,
auf die Tagesordnung des nächſten Parteitags das Thema
„Frauenarbeit und Frauenſchutz“ zu ſetzen. Der Antrag wurde
angenommen.

Große (Hamburg) begründete darauf den Antrag, dem
Parteigausſchuß nicht nur beratendes, ſondern
Mitbeſtimmungsrecht einzuräumen in den ihm unter-
breiteten Parteifragen, und ihm das Recht zuzuſprechen, Ergän-
Zzungswahlen zu der Kontrollkommiſſion vorzunehmen. Ferner
ſolle der Ausſchuß zur Amtsenthebung von Parteivorſtandsmit-
gliedern, die die Parteiintereſſen ſchädigen, berechtigt ſein.

Schmidt (Meißen) wandte ſich gegen den Antrag und be-
hauprete, der jetzige Parteitag gebe kein richtiges Stimmungsbild
über die Partei.

Parteivorſitzender Ebert wies dieſe Behauptung mit gro
ßer Schärfe zurück. Der Parteitag ſei gemäß dem Organiſations-
ſtatut zuſammengeſetzt. Nicht ein Mandat ſei angefochten, ſon
dern alle für gültig ertlärt worden.

Abg. Müller (Parteivorſtand) bat, den Antrag Große ab-
zulehnen, da die Aenderung des Organiſationsſtatuts eine genaue
Prüfung und Vorbereitung erfordere. Die vorgeſchlagene Aende-
rung des Organiſationsſtatuts habe auch weitere Aenderungen
im Gefolge, die nicht ohne weiteres vorgenommen werden
könnten.

Löbe (Breslau) ſchloß ſich dieſen Ausführungen an. Er
ſtellte feſt, daß dem von Schmidt (Meißen) als nicht legitim hin
geſtellten Parteitag täglich zahlloſe Begrüßungs-
tundgebungen aus dem Feld und aus der Heimat zuge
gangen ſeien.

Der Hamburger urd hierauf abgelehnt
bis auf die Beſtimmung, daß für vorgeitig ansſcheidende Mit-
glieder des Parteivorſtandes und der Kontrolltommiſſion der
Parteiausſchuß nach Anhörung dieſer beiden Korporationen die
Erſatzwahl vorzunehmen habe.

Die Wahl des Ortes für den nächſten Parteitag
wurde dem Parteivorſtand und -ausſchuß überlaſſen.

Ebert ſtellt in ſeinem
Schlußwuort

den befriedigenden Verlauf des Parteitags feſt. Die Partei habe
ihre geſamte Tätigkeit während der letzten 4 Jahre vor aller Welt
ausgebreitet. Sie brauche keiner Entſcheidung auszuweichen.
Sie habe die Richtlinien für ihre Tätigkeit klar gezeichnet, und
der freudige Widerhall, den ſie dabei gefunden habe, ſei ein Be
weis, daß ſie die Arbeiter auf ihrer Seite habe. Die Parteilei-
tüng mußte 4 Jahre lang ſelbſtändig und auf eigne Verantwor
tung handeln. Es ſei ihr eine Genugtuung, daß ſie für ihr Werk
die Zuſtimmung des Parteitags gefunden habe. Der Parteitag
hat die Stellung der Partei zu den Kriegsfragen klar beſtimmt.
Wer aber die Zuſtimmung zu der Bewilligung der Kriegs-
kredite ſo auslegt, daß dieſe unter allen Umſtänden
bewilligt werden ſollen, legt ſie falſch aus. Es gilt, am innern
Ausbau Deutſchlands zu arbeiten. Zu den Laſten müſſen beſon-
ders die herangezogen werden, die durch den Krieg Gewinne ge-
macht haben. Das neue Deutſchland muß ein freies
Deutſchland werden. Jw unſern Herzen fand der Haß, der
jetzt in der Welt Orgien feiert, keinen Eingang. Liebe und Ach-
tung nur können den Frieden ſichern

Mögen ſich die deutſchen Arbeiter den Blick nicht trüben
laſſen durch den Nebel unwahrer Phraſen. Die deutſche Arbeiter
bewegung wird dann ein einziger, mächtiger Strom ſein, der
ſtols in das Meer der Zukunft gleitet.

Der Redner ſchließt mit einem dreifachen Hoch auf
tei, in das die Verſammelten begeiſtert einſtimmen. Sie
ſtehend den erſten Vers der Arbeitermarſeillaiſe.

rupdeulandung guf und

W. T. B. Großes Hauptquartier, 20. Oktober
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei ungünſtigen Beobachtungsbedingungen blieb der Feuer
kampf in Flandern geringer als an den Vortagen; nur in
einzelnen Abſchnitten zwiſchen Houthoulſter Wald und Deule war

er zeitweilig ſtark. 4Erkundungsgefechte ſpirlten ſich an mehreren Stellen auch
im Art vis und nördlich von St.-Quentin mit für uns günſti-

1917.
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Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Die Artillerieſchlacht nordöſtlich von Soiſſonsdauert an. Jn nur nachts vorübergehend nachlaſſender Heftigkeit
bekämpften ſich die dort zuſammengezogenen Artilleriemengen mit
äußerſter Kraft. Anhaltendes Maſſenfeuer von Minen-
werfern hat die vordere Kampfzone zwiſchen Vauxaillon und
Braye in ein Trichterfeld verwandelt. Einzelne Vorſtöße
franzöſiſcher Aufklärungstrupps wurden abgewieſen; größere An
griffe ſind bisher nicht erfolgt.

Oeſtlich der Maas ſchwoll die Feuertätigkeit geſtern nach
mittag an.

Mehrere eigne Unternehmungen brachten uns Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wir haben auch auf der Jnſel Dagö Truppen ge-

landet, wo ſchon vor einigen Tagen Landungsabteilungen der
Marine zur Sicherung der beabſichtigten Ausladeſtellen Fuß ge
faßt hatten.

Die dort eingeleiteten Operationen verlaufen plangemäß.
Von der Oſtſeeküſte bis zum Schwarzen Meer nichts von Be

deutung.
Mazedoniſche Front

Am Weſtufer des Ohridaſees wurden angreifende franzöſiſche
Kompanien zurückgeworfen. Bei Monaſtir, im Cernabogen und
am Dobropolje lebte das Feuer auf.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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Dagö beſetzt!
W. T. B. Großes Hauptquartier, 21. Oktober
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Oſten de wurde von See beſchoſſenz in der Stadt
entſtand Häuſerſchaden.

An der flandriſchen Landfront blieb bei ſtarkem Dunſt
bis zum Abend die Fenertätigkeit eingeſchränkt. Vor Einbruch
der Dunkelheit verſtärkte ſich das Feuer an der Küſte, bei Dix-
muide und in einigen Abſchnitten des Hauptkampffeldes. Mehr
fach vorſtoßende Erkundungsabteilungen der Gegner wurden ver
luſtreich zurückgeworfen

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach nebligem und daher etwas ruhigerem Morgen ſteigerte

ſich bei mittags beſſer werdender Sicht die Artillerie
ſchl acht von Vauxaillon bis Braye wieder zu größter Hef-
tigkeit. Sie dauerte unvermindert, vielfach zum Trommel
feuer anſchwellend, auch während der Nacht an. Größere An
griffe ſind bisher nicht erfolgt.

Bei den übrigen Armeen blieb die Gefechtstätigkeit meiſt
gering.

Neun feindliche Flieger wurden abgeſchoſſen.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der Jnſel Da gö iſt die Oſtküſte von unſern Trup
pen erreicht:
Bisher ſind mehrere hundert Gefangene gemeldet.

Die zwiſchen Jnſel Moon und dem Feſtland gelegene Jnſel
Schildau wurde von uns beſetzt.

Die ruſſiſchen Seeſtreitkräfte haben den Moonufund nach
Norden verlaſſen unter Preisgabe des Wracks der „Slawa“ und
von vier auf Strand geſetzten Dampfern.,

Von der ruſſiſch rumäniſchen Landfront iſt nichts von Be
deutung zu berichten.

Mazedoniſche Front:
Jm Gebirgsſtock zwiſchen Skumbital und Ochridaſee grif

fen geſtern nach kräftiger Feuervorbereitung ſtarke franzö
ſiſche Kräfte an. Deutſche, öſterreichiſchungariſche und bul
gariſche Truppen brachten durch Feuer und im Gegenſtoß den
feindlichen Anſturm zum Scheitern.

Oeſtlich des Ochridaſees ſowie vom Prespaſer bis zur Cerna
und anf beiden Vardar-Ufern hat die Kampftätigkeit der
Artillerien merklich zugenommen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Abendbericht.
(Amtlich. Berlin, 21. Oktober, abends.
Jn Flandern lebhafte Artillerietätigkeit, nordöſtlich von

Soiſſons ſtärkſter Feuerkampf.
Die Jnſel Dagö iſt ganz in unſrer Hand.
Jn Mazedvonien weſtlich des Ochridaſees und nordweſtlich

von Monaſtir für uns erfolgreiche Teilkämpfe.

9

1917.

Vier Luftſchiſfe in Frullreih verloren.

W. T. B. Berlin, 21. Oktober. (Amtlich.) Jn der
Nacht vom 19. bie 20. Oktober griff ein Marineluft-
ſchiffgeſchwader England beſonders erfolgreich an.
Mit rund 26 000 Kilogramm Bomben wurden die Jndu-
ſtrieanlagenfolgender Plätze belegt: London, Mancheſter,
Birmingham, Nottingham, Derby, Lowestoft, Hull, Griméby,
Norwich und Mappleton. Gute Sprengwirkung wurde über
all beobachtet. Der Luftſchiff kommandant Kapitänlentnant
Freiherr Treuſch v. Buttlar-Brandenfels fuhr mit ſeiner be-
währten Beſatzung den 14. Angriff gegen England, davon
vier gegen London.

Auf dem Rückmarſch von glänzend durchgeführter Unter
nehmung ſind vier Luftſchiffe unter Führung ihrer er-
probten Kommandanten, Kapitänleuntnants Stabbert, Kölle,
Gayer (Hans) und Schwander, infolge außergewöhnlich
ſtarker Windverſetzung und dichten Nebels, der die Orien-
tierung unmöglich machte, über das franzöſiſche
Kampfgebiet geraten und dort, wie aus franzöfiſchen
Nachrichten hervorgeht, abgeſchoſſen oder zur Landung
gezwungen worden. Näheres über das Schickſal der ein
zelnen Schiffe und ihrer Beſahnngen iſt zurzeit noch nicht
bekannt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Streifubteilungen durchdringen das Jnnere.
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Halle und Saaltreis.
Halle. 22. Oktober 1917.

Keine Herabſetzung des Kartoffelpreiſes.
Die vereinigten Unterbeamtenvereine von Magde-

burg hatten an das Kriegsernährungsamt eine Eingabe gerichtet,
in der Erhöhung der Kopfmenge und Herabfetzung des Kartoffel-
preiſes beantragt wurde. Sie haben folgende Antwort erhalten

1. Die Reglung des Erzeugerhöchſtpreiſes für Kartoffeln iſt
durch die Bundesratsverordnung vom 19. März 1917 nach ein-
gehenden Erwägungen und nach Anhörung der verſchiedenſten
Bevölkerungskreiſe erfolgt. Eine nachträgliche Aenderung
der geſetzlichen Beſtimmungen iſt um ſo weniger angängig, als
eine Herabſetzung des Preiſes, den bereits alle vbetei-
ligten Betriebe ihren wirtſchaftlichen Maßnahmen zugrunde gelegt haben, die ſtetige Abwick-
lung des Lieferungsgeſchäfts und damit die rechtzeitige ausrei-
chende Verſorgung der Bevölkerung in Frage ſtellen würde.
Um die Durchführung der Wintereindeckung vor Eintritt des
Froſtes zu gewährleiſten, iſt den Kartoffelerzeugern mit Rückſicht
auf die in dieſer Zeit wegen der gleichzeitig vorzunehmenden Be-
ſtellungsarbeiten beſonders großen Schwierigkeiten der Lieferung
ind Anfuhr von Speiſekartoffeln für die Zeit vom 15. September
bis zum 15. Dezember 1917 eine Schnelligkeitsprämie von 50 Pfg.
vro Zentner und eine Anfuhrprämie von 5 Pfg. pro Zentner und
Kilometer zugebilligt worden. Um jedoch eine überzweck-
mäßige Erhöhung des Kartoffelpreiſes zu ver-
hindern, werden den Kommunalverbänden in
Höhe der Schnelligkeitsprämie aus Reichsmit-
teln Zuſchäſſe gewährt werden.

2. Eine Erhöhung des Wochenkopfſatzes von 7 Pfund auf
102 Pfundkann leider nicht in Betracht gezogen
werden. Die Notwendigkeit, die Verſorgung der geſamten Be-
völkerung mit Kartoffeln in jedem Falle ſicherzuſtellen, erfordert
eine ſparſame Verteilung der verfügbaren Vorräte. Ferner
iſt zu berückſichtigen, daß die Verwendung erheblicher Mengen von
Kartoffeln, teils in friſchem, teils in getrocknekem Zuſtand, als
Brotſtreckungsmittel unvermeidlich iſt. Jm übrigen ſtehen infolge
der ungünſtigen Verkehrslage der Beförderung größere Kartoffel-
mengen, als in dem aufgeſtellten allgemeinen Verteilungsplan vor-
geſehen iſt, nicht zu überwindende Schwierigkeiten entgegen.

Das Kriegsernährungsamt läßt alſo nicht mit ſich handeln,
trotzdem ſich die Verhältniſſe durch die reiche Ernte in einer Weiſe
geſtaltet haben, wie man im März noch nicht vorausſehen konnte.

Veränderungen in den Haushaltungen anmelden.
Verichiedentliche Verſtöße gegen die Verordnung über die Reglung des
Verbrauchs von Brot und Mehl geben dem Magiſtrat erneut Veran-
afſung, darauf hinzuweiſen, daß die Haushaltungsvorſtände verpflichtet
ſind, Veränderungen in der Kopfzahl der Haushaltungen mündlich
vder ſchriftlich binnen 3 Tagen bei der zuſtändigen Marken-Ausgabe
ſtelle anzuzeigen.

Die Lehrfſtellenvermittlung des ſtädtiſchen Arbeits
amtes tritt dieſer Tage in das zweite Jahr ihres Beſtehens und be-
ginnt damit zugleich die Arbeit für die Oſtern 1918 zur Entlaſſung
kommenden Schüler. Das erfreuliche Ergebnis des erſten Geſchäfts
fahrs es konnten 228 Jungen in Lehrſtellen gebracht werden
hat die Lebensfähigkeit der Einrichtung erwieſen. Zugleich hat es ſich
gezeigt, daß für beide an der Lehrlingsfrage beteiligte Parteien
Arbeitgeber und Schüler ſamt deren Eltern die Schaffung einer
örtlichen Zentrale, die über alle einſchlägigen Fragen Auskunft geben
tann, ſehr erwünfcht war. Um nun im neuen Geſchäftsjahr mit der
Vermittlungstätigkeit in vollem Umfange beginnen zu können, werden
drejenigen Arbeitgeber aus Handwerk, Jnduſtrie und Handel, die Oſtern
1918 Lehrlinge einſtellen wollen, erſucht, dem ſtädtiſchen Arbeitsamt
(Salzgrafenſtraße 2, Fernſprecher 5895) eine entſprechende Mitteilung
zu machen.

„Jnternativnale Sprechheilanſtalt Haunover“ benennt
ein gewiſſer Ludwig Warütecke eine in Wirklichkeit nur in ſeiner Phantaſie
heſtchende Anſtalt. Er ſelbſt nennt ſich „Direktor“ dieſer Anſtalt, reiſt
von Stadt zu Stadt, veröffentlicht marttſchreieriſche Anzeigen in den
Zeitungen kündigt Sprechſtunden an und ſucht Stotternden einen nach
ſachverſtändigem Gutachten völlig wertloſen Apparat aufzuſchwatzen.
Warnecke iſt ein gemeingefährlicher Schwindler, vor dem nicht dringend
genug gewarnt werden kann. Wahrnehmungen über ihn wolle man
unverzüglich der Rechtsauskunftsſtelle in Halle mitteilen.

Schneiderinnen, Wäſchenäherinnen, Ausbeſſerinnen,
die im eignen Hauſe ſelbſtändig arbeiten, wollen ihren Namen und
ihre Wohnung umgehend, ſpäteſtens bis Mittwoch, dem Statiſtiſchen
Amt (Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, Zimmer 34) ſchrift
lich oder mündlich mitteilen. Die Anmeldungen ſollen als Unterlagen
für die Beſchaffung und Verteilung von Garn an die Heimarbeiterinnen
dienen.

Zur Außerkursſetzung der Zweimarkſtücke. Die Frift
für die Außerkursſetzung der Zweimarkſtücke läuft am 1. Januar 1918
ab. Von dieſem Zeitpunkt an verlieren die Zweimarkſtücke die Eigenſchaft
als geſetzliches Zahlungsmittel. Alle Reichs und Landeskaſſen ſind
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e eSeelebi unr roten e n mit den12 bis 16 haben die G verloren, weshalb dieſe ebenfalls
mehr beliefert werden dürfen

Zur Kohlenverſorgung in Magdeburg und Halle
ſchreibt der Magiſtrat von Magdeburg den dortigen Zeitungen
Durch hieſige Zeitungen giug die Mitteilung, daß die Kohlen
verſorgung in Halle weſentlich günſtiger ſei als in
Magdeburg. Nachdem die erſte Lieferung von 35 Zentnern erledigt
ſei, ſei die zweite Rate mit 25 bis 30 Zentner freigegeben. Wir haben
uns an der zuſtändigen Stelle informiert und erh den Beſcheid.
daß die obige Mitteilung auf einem Irrtum beruhe. Wie in Magde
burg, ſo iſt auch in Halle von vornherein die den
-haltungen kartenmäßig zugeteilte Menge je nach der Zahl der he

er verſchieden groß geweſen. Während aber der Magiſtrat in
dagdeburg mit Rüdſſicht auf die knappen Zufuhren an Kohlen die

höhere Belieferung der größeren ugen zurückgeſtellt hat, um
erſt die gleichmäßige Belieferung ſämt Haushaltun mit dem
Mindeſtquantum durchzuführen, iſt in Halle das urſprüngl
Prinzip aufrechterhalten worden. Die Belieferung der
Haushaltungen mit der höheren Rate geht alſo neben der
der kleinen Haushaltungen mit den Mindeſtquanten her. Die
der zweiten Rate von 25 Zentner bedeutet alſo keineswegs,
daß eine erſte Rate von 35 Zentner durchweg ge
liefert iſt. Die Belieferung der Stadt Halle iſt auch
günſtiger als die der Stadt Magdeburg. Jn werden erſt
dann, wenn alle Haushaltungen mit dem Mindeſtquantum von 25
e verſehen ſind, weitere Raten für die größeren Haushaltungen
freigegeben.

Jn Freien Stunden, die von der Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW 68, herausgegebene Romanbibliothek für das arbeitende
Volk, hat nun bereits ihr drittes Lebensjahrzehnt angetreten:
der 1. Band des 21. Jahrgangs liegt vor. Er bietet in einem an
ſprechenden äußern Gewand einen vielſeitigen und wertvollen Jn-
halt ſowohl in textlicher wie illuſtrativer Hinſicht. An erſter Stelle
ſteht der vorzügliche Dienſtbotenroman „Das tägliche Brot“ von
Klara Viebig, den Profeſſor Damberger (München) mit künſt-
leriſch vollendeten Jlluſtrationen verfehen hat. Eine lange Reihe
andrer Erzählungen, u. q. von Timm Kröger, Meißner, Reuter,
Bret Harte, ſchließt ſich an und zahlreiche Aufſätze und Notizen
aus den verſchiedenſten Wiſſens- und Lebensgebieten ſorgen fer-
ner für Unterhaltung und Belehrung. Gegenüber den frühern
Bänden zeichnet ſich dieſer jüngſte durch ſeinen überaus reichen
Bildſchmuck aus: er bietet auf 620 Seiten mehr als 200 Bilder,
welche die Anſchaulichkeit und Verſtändlichkeit des Textes aufs leb-
hafteſte unterſtützen. Auch die Rubrik „Scherz und Satire“ weiſt
Jlluſtrationen auf. Für grübelnde Geiſter findet ſich in den
„Rätſelecken“ Stoff zum Nachdenken. Wir können unſern Leſern
die Anſchaffung auch dieſes neuſten Bandes beſtens empfehlen;
er koſtet 5 Mark, in Halbfranz 6 Mark, und iſt durch jede Partei
buchhandlung zu beziehen, wo auch Abonnements auf „Jn Freien
Stunden“ wöchentlich 15 Pfg. entgegengenommen. werden.

Von der Strafkammer. Der ſchon vielfach beſtrafte Kauf
mann Wilhelm Läuteritz hatte ſich wegen Betrugs und Unterſchlagung
zu verantworten. Er verbüßt gegenwärtig eine mehrjährige Zucht-
hausſtrafe. Dabei zog er ſich im Zuchthaus einen Unfall zu, ſo daß
er in die hieſige Klinik übergeführt werden mußte. Als er wiederherge
ſtellt war, unternahm er aus der Klinik einen Fluchtverſuch. Da er
über keine Kleidung verfügte, täuſchte er einem kranken Soldaten, der
neben ihm lag, vor, er wolle in Halle einen Verwandten beſuchen und
brauchte dazu einen Anzug. Dieſen erhielt er auch und ergriff damit
ſofort die Flucht. Der Staatsanwalt beantragte eine Zuſatzſtrafe von
1 Jahr Zuchthaus und 300 Mark Geldſtrafe. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu 1 Jahr Zuchthaus und 150 Mark Geldſtrafe.
Der löjährige Willi Kieſewetter aus Sellenhauſen, Kreis Bitterfeld,
ſtand wegen der Anklage der fahrläſſigen Tötung vor Gericht. Er
hatte eines Abends im Auguſt mit einigen Kameraden ſich auf den
Weg gemacht, um Obſtdiebe fernzuhalten. Zu ihrer Sicherheit nahm
Kieſewetter ein Gewehr zu ſich. Nach kurzer Zeit hatten ſie bemerkt,
daß in einem Garten geſtöhlen wurde. Auf ihren Anruf hin entfernten
ſich die Täter. Um ſie zum Stehen zu bringen, gab K. Schrechſſchüſſe
ab, und traf jedenfalls dabei einen polniſchen Arbeiter, namens Eara
telli, aus Holzhauſen. Als ſie dann ſpäter eine Frau abfaßten, kam
der bereits Schwerverletzte mit Drohungen auf den Angeklagten zu.
Dieſer gah nun uoch einen Schuß ab, worauf C. zufammenbrach. Er
wurde erſt ins Krankenhaus nach Bitterfeld und dann uach Halle
gebracht, wo er zwei Tage nach ſeiner Verwundung ſtarb. Der
Staatsanwalt beantragte, die Schuldfrage auf fahrläſſige Tötung zu
bejahen und auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr zu erkennen. Das
Gericht ſprach den Angeklagten von der Anklage der fahrläſſigen Tötung
frei und verurteilte ihn nur wegen unerlaubten Tragens von Waffen
zu 5 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 1 Tag Gefängnis.

Straßendiebe. Am Dienstag nachmittag voriger Woche gegen
23 Uhr iſt ein 10jähriger Knabe auf der Straße zwiſchen Büſchdorf
und Kanena von zwei Männern angehalten worden, die ihm gewaltſam

s Portemonnaie mit 4 Mark Jnhalt abnahmen. Der eine war in
feldgrauer Uniforni mit Schirmmütze, trug angeblich auf den Achſel
ſtücken die Zahl „36“, hatte Langſtiefel mit verroſteten Sporen an und

beauftragt, die Zweimarfkſtücke einzulöſen. trug einen blonden, kurzgeſchnittenen Schnurrbart. Der andre Mann

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(38. Fortſetzung. Aachdrug verboten

Jetzt fand der Koch Worte und hielt, mit Schorſe und
Fiedje als Publikum, eine leidenſchaftliche Rede zur Ver-
eidigung ſeiner Jntereſſen und der Heilighaltung des

Eigentunsrechts. Nie zuvor in ſeinem Leben hatte er ſo
fliehend und erfindungsreich geſprochen, und als er mit

ſchönen Satz über die Rechte des Jndividuums
jchloßz, indem er auf Hinnerk als einen fetten Spitzbuben
anſpielte, hatte das Gefühl, daß, ſeine Sache gewon-
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„Fünfzig Mark,“ bemerkte Hinnerk, ihn wütend an-

blickend.
Der Koch befeurhtete ſeine Lippen mit der Zunge und

nahm ſeine Rede wieder auf.
„Fünfzig Mark,“ ſagte Hinnert wieder; „und ich weiß

nich, was Du mit Deine Hälfte machen willſt, aber ich ich
will Schorſe zehn Mark abgeben.“

„Warum gibſt Du dem Mann ſein Geld nich?“ fragte
Schorſe eindringlich.

„Weil daß das Syndikfat zu Ende war,“ entgegnete
der Koch. „Das Syonditat war bloß 'n Syndikat, ſo lange
als wir 'n beide zuſammen ſuchen taten. Wenn das
Syndikat

„Das is nu genug davon,“ ſagte Schorſe ungeduldig;
„gib dem Mann ſein Geld. Jederein weiß, daß Jhr in
Komvpanie gegangen ſeid. Jch muß mir ſchämen über Dir,
Koch. Das hätt ich nich von Dich gedacht.“

Die Sache endete mit einer einfachen Teiln
Schorſe das, was von Hinnerts Seite über war, hinnahm
und deutlich zu verſtehen gab, daß er gern bereit ſei, dem
Köch denſelben Dienſt zu erweiſen. Der Koch ſtellte ſich

De

aber taub und lehnte es auch mit nachdrücklichen Worten
ab, mit an Land zu gehen und einen zu trinken; er ging
in die Kombüſe und ſchmollte da.

Zur Mittagszeit kam ein Telegramm von Käthe und
der nächſte Morgen brachte einen Brief von ihr, den der
Kapitän dem ſtolzen Vater laut vorlas. Er las ihn etwas
ſprungweiſe, hier und da einen ganzen oder halben Sätz
auslaſſend, von dem er glaubte, daß er den alten Mann
nicht intereſſieren würde, oder, was wohl wahrſcheinlicher
war, daß er ihn zu ſehr intereſſieren würde. Danach
machten ſie ſich alle an die Arbeit, die Ladung überzuneh-
men, wobei auch Käppen Häſeler, in Hemd und Hoſe, dar-
auf beſtand, mit Hand anzulegen. e

Die Ladung war um fünf Uhr verſtaut und die Luken
dicht gemacht. Unten in der Kajüte ſaßen die beiden Ka-
vitäne und der Steuermann bei einem reichhaltigen Abend-
eſſen.

„Um drei Uhr werfen wir wohl los?“ ſagte der

Steunermann. tDer Kapitän nickte.
„Um drei Uhr werfen wir los,“ wiederholte er, „und

dann nach Bremerhaven. Jch will alle Mann auf der Hoch-
zeit haben und Sie ſollen Brautführer ſein, Peter.“

„Und Fiedje ſoll ſo 'n kleiner Page ſein in weiße
AtlasKniehoſen, und die Schleppe von die Braut halten,“
ſagte der Steuermann, und pruſtete los als er ſich das
Bild ausmalte.

Alle lachten, außer Fiedje, der mit heißem Waſſer von

t kaum verſchleiertem Hohne betrachtete.9 rn r4

v 4 2Eine halbe Stunde ſpäter gingen der Kapitän und
Steuermann an Land
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war in bürgerlicher Kleidung, hatte einen ſchwarzen Schnurrbart raube
e

blaue Hoſen und die chſind.e each n geflüchteten Täter kurze Zeit verfolgthaben. Sachdienlzche Milteilungen, die zur Ermitiung der Täter

führen können, erbittet die Kriminalpolizei.

Abgefaßt. Am Freitag abend wurde einer Pflegerin in der
Reilſtraße von einem auswärts wohnenden r urſchen die
Handtaſche gewaltſain aus der Hand geriſſen. Auf ihre Hilferufe wurde
der Täter von Paſſanten feſtgehalten und eingeliefert

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Montag, gelangt Kleiſts Schauſpiel„Prinz Friedrich von Homburg“ zur Aufführung. Morgen, ne

geht die Over. r Hochzeit von Mozart in Szene. Mittwoch
„Jahrmarkt in Pulsnit“. Die nächſte es der komiſchen Oper
„GirofléGirofla“ iſt für Donnerstag vorgeſehen. h

Aus der Provinz.
Naumburg. Zur Nahrungsmittelverſorgung

wird aus amtlichen Stellen mitgeteilt: Es iſt ſchon ſeit längerer
Zeit dafür Sorge getragen, daß Räucherfiſche nur gegen Vorbe
haltsmarke 28 in den Geſchäften l werden. Das Ein-treffen kleiner Lieferungen wird nicht bekanntgegeben, damit un
nötiger Andrang vermieden wird. Es darf daher der Stadtver-
waltung nicht vorgeworfen werden, daß die Verteilung eine unge
rechte wäre, denn es kommt weder jemand doppelt, noch ein andrer
gar nicht an die Reihe. Es iſt auch -gelungen, einen Poſten
Süßſtoff zu erwerben, der in den nächſten Tagen eintreffen und
gegen Marken abgegeben wird. Haferflocken kommen in kürzeſter
Zeit zur Verteilung. Da die Haferernte nur ſehr klein iſt, ſind die
zu erwartenden Mengen allerdings dementſprechend.

Spenden an die Lazareite. Freudige Auf-
regung gab es dieſer Tage in den hieſigen Lazaretten. Mit blumen-
geſchmückten großen Körben voll der ſchönſten Früchte waren aus
der Bibraer Gegend 25--30 Frauen und Mädchen erſchienen, um
unſre Verwundeten mit den Gaben des Herbſtes zu erfreuen.
Nicht minder dankbar wurde neben dem Obſte auch der Kuchen
gewürdigt, der aus den vielen Körben zum Vorſchein kam.

Wittenberg. Jn der letzten Stadtverordneten
Sitzun g) erfolgte zunächſt die Wahl von vier Bezirksvorſtehern
und deren Stellvertretern, wobei mit Ausnahme von zwei Fälken
die bisherigen Jnhaber dieſer Aemter wiedergewählt wurden.
Den Lehrkräften der Mittelſchule und des Lygeums wurden die
gleichen Kriegsteurungszulagen bewilligt wie den Staatsbeamten
und Volksſchullehrern. Zu den Koſten des Reformationsjubiläums
ſtellte man 3000 Mark bereit und bewilligte dem Lutherverein zur
Erhaltung der deutſch- evangeliſchen Schulen in Oeſterreich einen
Betrag von 500 Mark. Der ſchon lange in Ausſicht geftellter
Erhöhung des Preiſes für elektriſchen Strom zu Lichtzwecken
konnte ſich die Verſammlung, nicht entziehen und erhöhte den Preis
für den Kleinverbrauch von 40 Pfg. auf-50 Pfg. für die Kilowatrt
ſtunde. Eine von verſchiedenen Seiten ſchon ſeit Jahren ver
fochtene Forderung: Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes gelangt
diesmal ſchnell und ohne Erörterung zur Annghme. Die Er-
höhung der Gebühren für die Beſpannung und die Führer des
Leichenwagens wurde nach den vorgeſchlagenen Sätzen beſchloſſen.

Unter den Etatsüberſchreitungen, die die Verſammlung beſchäf-
tigten, figurierte die Krankenanſtaltskaſſe mit 48 712 Mark, die
ſich aus den verſchiedenſten Mehrausgaben erklärten, ung edie erhöhten Verpflegungskoſten mit einem Mehr von be
an erſter Stelle ſtanden. Schließlich gab die Verſammlung ein
ſtimmig ihre Genehmigung dazu, daß die Stadtſparkaſſe ſich mit
214 Millionen Mark an der Zeichnung der 7. Kriegsanleihe be-

teilige. Mit dieſer Summe haben die Zeichnungen der Stadtſpar-

der Kombüſe herunter gekommen war und die leichtfertige

antwortete der andre.

kaſſe (1. bis 7. Kriegsanleihe) die anſehnliche Höhe von 16 Mil
lionen Mark erreicht.

Zeitz. Von der Fortbildungsſchule. Zur Vermeidung
von Beſtrafungen macht der Magiſtrat abermals darauf aufmerkſam
daß zur An und Abmeldung vom Beſuch der gewerblichen Fort
bildungsſchule nicht nur die Unternehmer, ſondern auch die Schüler
verpflichtet ſind, und zwar längſtens binnen 3 Tagen. Er empfiehlt
hierzu die Benutzung einer Poſtkarte, die direkt an den Direktor Herrn
Oſenberg zu ſenden iſt.

Dienstag den 23. Oktober Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr
Figaros Hocehzeit, Oper von Mozart.

Mittwoch den 24. Oktober: Jahrmarkt in Pulenitz.
Donnerstag den 25. Oktober: Giroflé-Girona.

erledigen, und ließen den Alten friedlich rauchend in der
Kajüte zurück. Die Mannſchaft, welche ihre Differenzen
erledigt hatte, war bereits an Land gegangen, um ſich
gegenſeitig zu Bier einzuladen, und hatte Fiedje als
alleinige Wache zurückgelaſſen.

„Du bleibſt an Bord, Junge,“ ſagte der Kapitän vom
Kai herab zu ihm.

„Jawoll, Käppen,“ entgegnete Fiedje brummig.
Die beiden Männer ſchritten den Kat entlang und ge

langten in die Hauptſtraße, und der Kapitän zuckte nach
ſichtig die Achſel, als ein Blick durch eine halboffene Tür
ihm zeigte, wie die Mannſchaft ſich gerade an die Arbeit
machte. Das war ein Beiſpiel, das unter den Umſtänden
wohl nachahmenswert ſchien, und in der nächſten Kneiye
paßte ſich der Steuermann der Gelegenheit an und trank
Portwein ſtatt ſeines geliebten Grogs. Aus demjielben
Grunde ſteckte er ſeine Pfeife wieder in die Taſche und
nahm eine Zigarre an und folgte dann ſeinem Vorgefſetzten
auf die Straße.

„Wo is hier wohl 'n vernünftiger Schneider?“ fragte
der Kapitän, ſich umblickend.

„Wozu?“ fragte der Steuermann.
„Jch will 'n paar Sachen für Käppen Häſeler kaufen,“

„So wie er jetzt ausfieht, kann er
ſeine Familie kaum vor Augen kommen.“

„Warum haben Sie 'n denn nich mitgebracht?“ fragte
der Steuermann. „Das ſoll doch auch man paſſen.“

„Er wollt'r nix von hören,“ ſagte der Kapitän und ver
ſank in eine tiefſinnige Betrachtung von drei wächſerner

um einige kleine Geſchäfte zu.

Knaben im Schaufenſter eines Schneiders. „Er hat feinen
eignen Kopp; aber wenn ich das Zeug kaufe und nehm's mit
an Vord, denn kann er ſich kaum weigern, es anzuziehn.
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